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7

PROLOG

Frankfurt, Deutschland

Als Jason Bourne das Hotel »Royal Broweiser« betrat, 
waren die Angestellten sofort zur Stelle. Sie waren zwar 
alle beschäftigt – Direktor Hummel duldete es nicht, dass 
auch nur einer untätig herumstand –, doch Herr Bourne 
war ein Gast, dem sie besondere Aufmerksamkeit zuteil­
werden ließen. Er gab immer großzügig Trinkgeld, und so 
beeilten sie sich, ihm die drei luxuriösen Koffer abzuneh­
men. Sie selbst hätten für so ein teures Stück vermutlich 
sechs Monatsgehälter hinlegen müssen.

Bourne, ein breitschultriger, makellos gekleideter und 
offensichtlich wohlhabender Gentleman, hatte in den letz­
ten drei, vier Monaten wiederholt in diesem Hotel einge­
checkt. Er war Geschäftsmann und, nach seiner Statur zu 
schließen, regelmäßiger Gast im Fitnessstudio. Mit seiner 
freundlichen, leutseligen Art und seinen leicht schlüpfrigen 
Witzen war er bei den Pagen überaus beliebt, die sich alle 
Mühe gaben, ihm jeden Wunsch von den Augen abzulesen.

An diesem Vormittag wurde Bourne zu seiner gewohn­
ten Suite geleitet, und Direktor Hummel ließ ihm eine Spe­
zialitätenplatte aufs Zimmer bringen. Sobald er allein war, 
trat er ans Fenster, von dem er den Thurn-und-Taxis-Platz 
in der Altstadt überblickte, und zog sein Handy hervor. Er 
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8

wählte eine Kurzwahlnummer, und Augenblicke später 
meldete sich eine weibliche Stimme.

»Ich bin im Hotel«, berichtete er. »Wie lange muss ich 
warten?«

»Nur ein paar Tage.« Ihre Stimme wärmte ihn innerlich. 
»Wir überwachen ihn, er wird sich bald auf den Weg ma­
chen.«

»Ein paar Tage …«
»Jetzt werd nicht ungeduldig«, beschwichtigte sie ihn. 

»Hast du eine Ahnung, wie aufwendig es war, eine ver­
trauliche Mitteilung des FSB abzufangen und stattdessen 
unsere eigene weiterzuleiten, damit Wanow sich mit dir 
trifft, und nicht mit Bourne?«

»Keiner weiß das besser als ich, Irina.« Der Mann, der 
sich als Jason Bourne ausgab, spürte ein Ziehen in den Len­
den. »Trotzdem. Was soll ich hier so lange machen?«

»Ich weiß, dass du Frankfurt nicht magst, Jason.«
»Ich mag es, wenn du mich Jason nennst.«
»Kann ich mir vorstellen«, lachte Irina. »Du bist zu ver­

krampft. Such dir irgendwas zur Entspannung.«
»Da wüsste ich nur dich«, erwiderte er fast sehnsüchtig.
»Jetzt komm schon, mein Tierchen«, flüsterte sie. »Du 

kannst doch sicher …«
Er unterdrückte ein Stöhnen, doch sie schien es gehört 

zu haben.
»Was tust du da, Jason?«
»Das weißt du genau.« Er hatte den Hosenschlitz geöff­

net und massierte mit der rechten Hand seine Erektion. 
»Entspannen.«

»Dann lass mich dir wenigstens helfen«, gurrte Irina 
zärtlich.
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Hinterher wischte er das Fenster mit einem feuchten Wasch­
lappen ab. Er schlüpfte in den weichen Bademantel und die 
Pantoffeln, die zur Ausstattung der Suite gehörten, schlurfte 
auf den Flur hinaus und fuhr mit dem Aufzug in den Well­
nessbereich hinunter. Unter einer heißen Regenwalddusche 
reinigte er Körper und Geist.

Zurück in der Suite, zog er frische Kleider an und verließ 
das Hotel. Unter dem grau verhangenen Himmel spazierte 
er zu einem Café am Römerberg, wo er etwas zu üppig zu 
Mittag aß. Danach besichtigte er den Kaiserdom und die 
Paulskirche. Den folgenden Tag verbrachte er im Zoo und 
sah einem männlichen Löwen in die Augen, der irgendwie 
nach Tod roch. Bourne konnte Zoos noch weniger ausste­
hen als die Stadt Frankfurt und die Deutschen ganz all­
gemein. Dass man so prächtige Geschöpfe einsperrte, er­
schien ihm als eine Sünde, die sich die ewige Verdammnis 
verdient hatte, an die er als Pragmatiker und Atheist natür­
lich nicht glaubte.

Er dankte den Göttern und Dämonen, als Irina am 
nächsten Tag anrief.

»Er ist soeben gelandet«, meldete sie. »Er sollte in einer 
Stunde im Hotel sein.«

Der Morgen war genauso grau und hässlich wie an den 
Tagen zuvor. Zu allem Überfluss regnete es auch noch. 
Diese Stadt würde mich krankmachen, dachte er, als er die 
Verbindung trennte. Aber jetzt würde er es gleich hinter 
sich haben. Er spürte das Adrenalin in den Adern pulsie­
ren.

Endlich ging es los.

Hauptmann Maksim Wanow vom russischen Inlandsge­
heimdienst FSB war innerlich aufgewühlt, als er in der offi­
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ziellen Funktion eines Kulturattachés im Hotel eintraf. Er 
war zum ersten Mal in Deutschland, dem einstigen Feind 
seiner russischen Heimat. Sein Großvater war in der hel­
denhaften Schlacht um Stalingrad gefallen. Wanow hatte 
von klein auf gelernt, dass die von den Vorfahren erbrach­
ten Opfer nie in Vergessenheit geraten durften. Als ihm der 
Page die Tür zu seinem Hotelzimmer öffnete, schüttelte er 
den Regen von seinem Trenchcoat. Der Angestellte hängte 
seinen Mantel auf, erklärte ihm die Ausstattung des Zim­
mers und wartete, bis ihm Wanow ein paar Euro in die 
feuchte Hand gedrückt hatte.

Wanow zog die alte Bronzemünze hervor, die er an einer 
Halskette trug, seit General Karpow sie ihm gegeben hatte. 
Er hielt sie in der Hand, bis sie warm wurde, und ließ sie 
widerstrebend los.

Er konnte nicht länger warten, griff nach dem Telefon 
und erkundigte sich nach Jason Bourne.

»Ist er im Hotel?«, fragte Wanow in annehmbarem 
Deutsch.

»Ich glaube, Herr Bourne frühstückt heute auf seinem 
Zimmer. Soll ich Sie ankündigen?«

»Nicht nötig«, antwortete Wanow. »Ich bin ein alter 
Freund und möchte ihn überraschen.«

Das schien den Mann an der Rezeption zu überzeugen. 
»Alles klar, Herr Wanow. Ich wünsche Ihnen einen ange­
nehmen Tag.«

»Auch Ihnen einen angenehmen Tag«, gab der Russe 
höflich zurück.

Er verließ sein Zimmer und fuhr mit dem Aufzug ins 
oberste Stockwerk. An der Tür zu Jason Bournes Suite er­
griff ihn eine ungewohnte Nervosität, und er zögerte einen 
Augenblick. General Karpow hatte ihn für diese streng 
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geheime und überaus wichtige Mission ausgewählt. Der 
große General verließ sich auf ihn, und er wollte es nicht 
vermasseln. Alles musste so laufen, wie es der General ge­
plant hatte.

Auf sein zögerliches Klopfen hin wurde die Tür geöffnet, 
und da stand er: Jason Bourne persönlich. Bekleidet mit Polo­
hemd, Jeans und Slippern ohne Socken. Statur und Gesicht 
entsprachen in etwa der Beschreibung, die er erhalten hatte.

»Jason«, begann Wanow, wie ihn der General angewie­
sen hatte, »ich arbeite mit Ihrem alten Freund Boris zu­
sammen.«

Bourne zog die Stirn in Falten. »Boris?«
»Karpow«, präzisierte Wanow. »Boris Karpow.«
»Ah, ja. Bitte.« Bourne ließ ihn eintreten und deutete auf 

ein Sideboard. »Einen Drink?«
Wanow hob abwehrend die Hand. »Nicht heute.«
»Und Sie sind?«
»Hauptmann Wanow.« Der Russe checkte mit einem 

kurzen Blick, ob noch jemand im Zimmer war – eine Frau 
vielleicht –, doch er sah niemanden. »Wir haben wichtige 
Dinge zu besprechen.«

»Ja?« Bourne hob neugierig eine Augenbraue. »Dann 
sollten wir das tun.« Er trat zum Sofa im Wohnbereich der 
Suite. »Machen wir es uns bequem.«

»Wenn es Ihnen nichts ausmacht, stehe ich lieber.«
Bourne musterte ihn leicht erstaunt, nickte aber. »Wie 

Sie möchten.« Er ging zu Wanow zurück. »Warum ist 
Boris nicht selbst gekommen?«

Wanow lachte. »Das meinen Sie wohl nicht im Ernst. Er 
hat mit seiner bevorstehenden Hochzeit alle Hände voll zu 
tun.«

Bourne ärgerte sich im Stillen über den Lapsus.
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Wanow zog die Bronzemünze an der Kette hervor und 
zeigte sie Bourne. »Der General hat mich geschickt, damit 
ich Ihnen das hier gebe.« Er griff sich in den Nacken, öff­
nete den Verschluss der Kette und legte sie mit der Münze 
in Bournes aufgehaltene Hand. »Er hat gesagt, Sie wüssten 
Bescheid.«

Bourne betrachtete die Münze frustriert. »Leider nicht.« 
Er blickte zu Wanow auf. »Erklären Sie es mir doch bitte.«

Wanow öffnete den Mund, um zu antworten, zögerte 
dann aber. Irgendetwas stimmte hier nicht, das hatte er 
gleich gespürt, als Bourne ihm die Tür geöffnet hatte. Die 
Frage war, was.

»Wanow?« Bourne trat auf ihn zu. »Ist irgendwas? Sie 
sind auf einmal so blass.«

»Nitschewo. Ya prosto tschuwstwowal, cholod«, antwortete 
der Russe. Es ist nichts. Mir ist nur ein bisschen kalt.

»Prostite menja za to chto y tak goworu«, gab Bourne zu­
rück, »no eto ne meloche.« Verzeihen Sie, wenn ich das sage, aber 
es hat nicht so ausgesehen, als wäre es nichts.

Wanow trat abrupt zurück und stieß gegen das Sofa. 
»Sie sind nicht Jason Bourne«, behauptete er. »Der Gene­
ral hat mich eingehend informiert. Bourne spricht den 
typischen Moskauer Dialekt. Ihrer klingt nach Tscherta­
nowo.«

Bourne lächelte breit. »Ich war in den letzten Jahren 
viel in den Moskauer Slums unterwegs, auch in Tscher­
tanowo. Natürlich hat sich mein Akzent ein bisschen ver­
ändert.«

Wanow schüttelte den Kopf. »Sie können mich nicht täu­
schen – wer immer Sie sind.«

Er griff nach der Münze in Bournes Hand, doch dieser 
war schneller. Bourne hämmerte dem Russen die Finger­
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knöchel in die Kehle. Wanow stürzte würgend zu Boden 
und fasste sich an den Hals. Mit Tränen in den Augen rang 
er nach Luft.

Bourne ging neben ihm in die Hocke. »Ich will nicht 
lange darüber diskutieren, ob ich nun Jason Bourne bin 
oder nicht.«

Er öffnete die Faust, und die Münze wurde sichtbar. In 
diesem Moment ließ Wanow sein Bein hervorschnellen und 
brachte Bourne mit einem Tritt gegen das Knie zu Fall. 
Wanow setzte mit drei Handkantenschlägen nach, bis 
Bourne reagieren konnte, einen stählernen Schlagstock aus 
einem Holster zog und dem Russen mit einem gezielten 
Hieb die rechte Hand brach. Er ließ einen nicht ganz so 
harten Schlag gegen Wanows Schädel folgen.

»Bitte«, sagte er, »wir wollen die Sache nicht noch unan­
genehmer machen.« Er fuhr mit den Fingerspitzen über 
die Münze. »Ich will wissen, was es damit auf sich hat und 
welche Nachricht Sie Bourne überbringen sollten.«

Wanow spuckte einen Blutklumpen auf Bournes Hemd. 
»Von mir erfahren Sie nichts.«

Bourne seufzte. »Schade, Hauptmann.« Er packte Wanow 
am Hemd und zog ihn hoch. »Dann müssen wir es wohl auf 
die unangenehme Tour machen. Das heißt, unangenehm für 
Sie. Mir macht es Spaß.«

Bourne zog den taumelnden Russen quer durch den Raum 
in das gekachelte Badezimmer. Ohne Vorwarnung häm­
merte er Wanow den Schlagstock gegen den Kiefer. Wanow 
stolperte zwei Schritte zurück, Bourne packte ihn und 
schlug ihm noch einmal auf dieselbe Stelle. Blut spritzte 
aus der klaffenden Wunde.

»Sehen Sie, von den Fliesen hier drin lässt sich das Blut 
leicht abwaschen.« Bournes Lächeln verdüsterte sich. 
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»Und wenn Sie meine Fragen nicht beantworten, wird 
noch viel mehr Blut fließen.«

Er schlug wieder und wieder zu, und die Fliesen verfärb­
ten sich rot.

Bourne setzte sich auf den Rand der Badewanne und blickte 
auf das leblose Etwas hinunter, das einmal der FSB-Offi- 
zier Wanow gewesen war. Er stand auf, ging zum Wasch­
becken, wusch sich die Hände und trocknete sie mit einem 
Handtuch.

»Wie ist es gelaufen?«, fragte Irina, als er sie mit seinem 
Handy erreichte.

»Die schlechte Nachricht ist, dass er keine ausdrückliche 
Botschaft zu überbringen hatte.«

»Ich verstehe nicht.« Irinas Stimme klang nun gar nicht 
mehr schnurrend.

»Dafür habe ich eine Münze.«
»Eine Münze?«, fragte sie nachdenklich.
»Genau. Die Botschaft war eine Münze. Möglicherweise 

sehr alt.«
»Hat er dir nicht verraten, was die Münze bedeutet?«
»Nein. Er wollte nicht reden.«
»Kein Wort?«
»Er ist ein verdammter FSB-Offizier«, erwiderte Bourne. 

»Die sind darauf trainiert, einem Verhör standzuhalten.«
Sie seufzte. »Dann also Plan B. Du musst Bourne die 

Münze geben und mich mit ihm in Kontakt bringen.«
»Kein Problem.«
»Werd bloß nicht leichtsinnig«, mahnte sie.
»Ich will die Sache einfach nur so schnell wie möglich 

erledigen, damit ich wieder bei dir sein kann.«
»Hör zu, moj golodnij zver.« Mein hungriges Tierchen. 
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»Wenn du Bourne auch nur ein klein wenig unterschätzt, 
nimmt er dich auseinander, und das würde mich sehr un­
glücklich machen.«

»Das können wir nicht zulassen«, versicherte er. »Das 
würde ich nicht ertragen.«

Nach dem Gespräch zog er im Badezimmer die blutbe­
spritzten Schuhe aus und ging zurück ins Schlafzimmer. Er 
öffnete einen der drei großen Koffer, holte eine Handkreis­
säge mit extralangem Kabel hervor, dazu mehrere Rollen 
Plastikplane, Klebeband und eine große Gartenschere. Mit 
dem Werkzeug kehrte er ins Badezimmer zurück, schlüpfte 
in seine Schuhe und breitete eine Plane über den Abfluss 
der Wanne und den Boden. Auf seinem Handy startete er 
eine Musik-App und drehte laut auf. Er setzte das Säge­
blatt an Wanows rechter Schulter an und beobachtete, wie 
sich die scharfen Zähne durch Haut, Gewebe, Muskeln und 
Knochen schnitten.

Zwanzig Minuten später hatte er Wanows Leiche in 
Plastik verpackt und die Pakete mit Klebeband verschnürt. 
Zuletzt wandte er sich dem Kopf zu, betrachtete die Augen 
und fragte sich, was sie im Moment des Todes gesehen 
haben mochten. Er verpackte ihn ebenfalls und brauchte 
anschließend vierzig Minuten, um Blutspritzer, Knochen­
splitter und sonstige DNA-Spuren mithilfe spezieller Che­
mikalien aus dem Badezimmer zu tilgen. Zur Musik aus 
dem Handy summend, packte er die Leichenteile in den nun 
leeren Koffer. Was übrig blieb, wanderte in den zweiten 
Koffer. Dann zog er sich nackt aus, legte sich aufs Bett und 
machte ein Nickerchen.

Genau eine Stunde später erwachte er, stand auf, ging  
zur Kommode hinüber und bediente sich von der Spezia­
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litätenplatte, die ihm der Hoteldirektor hatte bringen las­
sen. Nachdem er alles aufgegessen hatte, wischte er sich 
sorgfältig die Fingerspitzen und seine glänzenden Lippen 
ab und öffnete den dritten Koffer, der mit einer großen 
Auswahl an Kleidern gefüllt war. Er suchte einen Anzug 
heraus, der am ehesten dem glich, den Wanow getragen 
hatte.

Neunzig Minuten später rief er einen Angestellten und 
fuhr mit ihm und den drei Koffern im Aufzug in die Lobby 
hinunter. Herr Hummel persönlich übernahm das Aus­
checken. Der Mann, der als Jason Bourne im Hotel ge­
wohnt hatte und der nun – ohne dass es der Hoteldirektor 
wusste – Maksim Wanow war, bedankte sich für das groß­
zügige Willkommensgeschenk.

»Fantastisch! Vielen Dank, mein Herr«, sagte er, als 
Hummel ihm die auf Jason Bourne lautende Kreditkarte 
zurückgab.

Der strahlende Direktor hätte beinahe die Hacken zu­
sammengeknallt. »Ich und die gesamte Belegschaft freuen 
uns schon auf Ihren nächsten Besuch, Herr Bourne.«

Er verließ das Hotel, ließ die drei Koffer in seinem Miet­
wagen verstauen und gab den Angestellten ein großzügiges 
Trinkgeld, ehe er sich ans Lenkrad setzte und abfuhr.

Am Stadtrand hielt er an einem abgelegenen See an, den 
Irina ausfindig gemacht hatte, und rollte die beiden Koffer 
mit Hauptmann Wanows Überresten ins Wasser. Kleine 
Luftblasen stiegen auf, als sie in die Tiefe sanken. Er trock­
nete seine nassen Füße und Unterschenkel ab, zog die So­
cken wieder an, rollte die Hose hinunter und schlüpfte in 
seine Schuhe. Anschließend fuhr er zurück in die Stadt und 
betrat um sieben Uhr abends als Kulturattaché Maksim 
Wanow ein Hotel in der Stresemannallee.
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Es war noch nicht Zeit für das Abendessen, und als er im 
zweiten Stock an die Tür am Ende des Flurs klopfte, war 
Jason Bourne noch in seinem Zimmer. Er packte gerade für 
seinen Flug nach Moskau.

»Jason«, sagte er, als die Tür aufging, »Boris hat mich zu 
Ihnen geschickt.«

Bourne zog die Stirn in Falten. »Boris?«
»Karpow. Boris Karpow. Ihr alter Freund.«
»Ich habe keine Ahnung, wer Sie sind.« Bourne stand in 

der Tür und machte keine Anstalten, ihn hereinzubitten.
»Maksim Wanow, Hauptmann des FSB, zu Ihren Diens­

ten.«
Bourne zögerte immer noch.
»Ihr Freund hat mich zu Ihnen geschickt. Darf ich rein­

kommen?«, bat Wanows Mörder auf Russisch. »Die Sache 
ist dringend, und hier auf dem Flur darüber zu sprechen ist 
nicht gerade …«

»Derzhite vashi ruki, gde ja mogu videty ih.« Halten Sie die 
Hände so, dass ich sie sehen kann. Wanow hob die Hände mit 
den Handflächen nach außen, und Bourne trat zur Seite 
und ließ ihn eintreten.

»I vash russki yazajk prevoshoden, mne govorili.« Ihr Rus-
sisch ist ausgezeichnet, so wie man es mir gesagt hat.

»Ja imel prevoshodnaj prepodavatelej«, gab Bourne zurück. 
Ich hatte hervorragende Lehrer.

Bourne verstummte und musterte Wanow so eindring­
lich, dass dem Mann, der sich als Wanow ausgab, etwas 
mulmig zumute wurde. Wenn er ehrlich war, hatte er dieses 
unangenehme Gefühl in der Magengrube nicht mehr emp­
funden, seit er vor vielen Jahren in einer finsteren Seiten­
gasse in Tschertanowo überfallen worden war. Er hatte 
gerade seinen dreizehnten Geburtstag gefeiert und sich 
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mit neunzigprozentigem Schnaps zugeknallt. Fünf Schlä­
gertypen waren auf ihn zugekommen und hatten ihn im 
russischen Gefängnisjargon verspottet. Sie trieben ihn in 
eine Sackgasse und begannen ihn zu verprügeln. Er hatte 
nur wenig Geld und auch keine Wertsachen wie eine Uhr 
oder einen Ring bei sich. In ihrer Wut hätten sie ihn wahr­
scheinlich umgebracht, wäre Irina nicht dazwischengegan­
gen. Sie erschoss den Anführer mit einer alten Makarow, 
die sie irgendwo auf dem Schwarzmarkt gekauft hatte. Ihm 
war schleierhaft, wie sie das angestellt hatte, wo sie selbst 
noch so jung war. Jedenfalls machten sich die Kumpel des 
toten Schlägers sofort aus dem Staub. In diesem Moment 
wusste er, dass er sie mehr liebte, als er jemals irgendeinen 
Menschen lieben würde.

Bourne sah auf seine Uhr. »Meine Zeit ist knapp, Haupt­
mann. Ich fahre in nicht einmal einer Stunde zum Flug­
hafen.«

»Dann ist mein Timing ja perfekt«, meinte Wanow und 
schob seine Erinnerungen beiseite. Es kam immer wieder 
vor, dass sich Irina in seine Gedanken drängte, selbst in den 
unmöglichsten Momenten. Er konnte es nicht verhindern; 
was sie betraf, war er einfach machtlos. Es war, als wäre 
einst im Mutterleib ein Teil von ihr für immer mit ihm 
verschmolzen.

Wanow zog die Bronzemünze hervor und hielt sie ihm 
hin. »Sagt Ihnen das hier etwas?«

Bourne betrachtete die Münze einen Moment lang, bevor 
er Hauptmann Wanows Gesicht erneut mit seiner ganzen 
Erfahrung musterte. Boris hatte angekündigt, dass Wanow 
ihn aufsuchen würde, als er angerufen hatte, um Bourne zu 
seiner Hochzeit einzuladen.
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»Du scheinst dich gar nicht für mich zu freuen, mein Freund«, 
hatte Boris gemeint.

»Doch, schon«, hatte Bourne versichert. »Mich wundert nur, 
dass du es so eilig hast. Du hast Swetlana noch nie erwähnt.«

»Die Liebe kommt zu uns allen, wenn wir Glück haben. Auch 
zu dir, Jason. Auch zu dir.«

Bourne war einen Moment lang erstarrt und hatte sich 
gefragt, ob Boris dank seiner vielfältigen Kontakte von 
Sara wusste. Er war ihr natürlich begegnet, aber das war, 
bevor zwischen ihr und Bourne etwas gewesen war. Den­
noch war Bourne extrem paranoid, wenn es um Liebe 
ging. Er hatte sich geschworen, Sara niemals in noch grö­
ßere Gefahr zu bringen, als sie es ohnehin schon war, auch 
wenn das bedeutete, eine gewisse Distanz zu ihr zu wah­
ren und seine Gefühle im Zaum zu halten. Er hatte es 
schon früher so gehalten und würde davon nicht abwei­
chen. Wenngleich es ihm zunehmend schwerfiel, seine Ge­
fühle unter Verschluss zu halten, was in seiner Branche eine 
beunruhigende Schwachstelle darstellte.

»Keine Sorge«, hatte Boris gemeint. »Wir sehen uns bei der 
Hochzeit – du wolltest ja sowieso nach Moskau kommen. Bist du 
schon etwas näher an Iwan Borz dran?«

»Näher ist ein relativer Begriff, wenn es um Borz geht.«
»Aber du wirst ihn finden.« Er hatte es nicht als Frage 

ausgesprochen, sondern als eine Feststellung. Boris hatte 
noch nie an Bournes Fähigkeiten gezweifelt.

»Ja.«
»Ich hoffe nur, dass du ihm diesmal für immer das Hand- 

werk legst. Der Drecksack schafft es immer wieder, dem Tod ein 
Schnippchen zu schlagen. Er ist darin fast so gut wie du. Der 
Kerl wechselt so geschickt die Identität, dass man glauben könnte, 
du hättest es ihm beigebracht.«
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»Dann hätte ich wirklich ein Problem.«
»Ich schicke Wanow zu dir – er wird dir etwas übergeben.« 

Boris’ düsterer Tonfall verriet Bourne, dass sie beim eigent­
lichen Grund des Anrufs angelangt waren. »Du musst es um 
jeden Preis aufbewahren.«

»Was ist es?«
»Eine Rettungsleine.«
»Was?«
»Eine Rettungsleine für die Welt.«
Mit diesen kryptischen Worten hatte Boris das Gespräch 

beendet.
Nun, in dem Frankfurter Hotelzimmer, nahm Bourne die 

Münze endlich in Empfang – die Rettungsleine, von der 
Boris gesprochen hatte. Er drehte sie in der Hand herum 
und betrachtete sie von allen Seiten. »Sie ist sehr alt, aus 
der Zeit der Römer. Aber sonst …« Er schüttelte den Kopf.

Wanows Enttäuschung war nicht gespielt. »Schade. Der 
General hat mich nur angewiesen, Ihnen die Münze zu ge­
ben. Er hat gemeint, Sie wüssten schon, was sie bedeutet.«

Bourne nickte unverbindlich. »Er hat Ihnen keine münd­
liche oder schriftliche Nachricht mitgegeben?«

»Zur Hochzeit kommen viele Leute, die Sie nicht kennen 
werden. Manche könnten aber Sie kennen und werden viel­
leicht nicht erfreut sein, Sie zu sehen. Darum möchte der 
General, dass Sie sich an eine Frau wenden, die Ihnen in 
dieser und vielen anderen Angelegenheiten behilflich sein 
wird. Egal was Sie brauchen – sie wird es Ihnen beschaf­
fen.« Hauptmann Wanow reichte Bourne einen Zettel. 
»Hier haben Sie ihre Handynummer. Rufen Sie sie an, so­
bald Sie in Scheremetjewo landen.«

Bourne zog die Stirn kraus. »Wer ist diese Superfrau?«
»Ihr Name ist Irina. Irina Wassiljewna. Sie hat die besten 
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Kontakte zu den einflussreichen Kreisen der Silowiki und 
Oligarchen in Moskau. Zudem verfügt sie auch über sehr 
nützliche Verbindungen zu anderen – wie soll ich sagen – 
weniger offiziellen Gruppen.«

»Sie hat mit dem Moskauer Schwarzmarkt zu tun?«
»Ihr Vater und ihr Bruder waren in diesen Kreisen aktiv.«
»Sind sie tot?«
Wanow nickte. »Seit drei Jahren.« Seltsam, dachte er, 

dass es ihm absolut nichts ausmachte, über den Tod seines 
Vaters und seines Bruders zu sprechen. So als handelte es 
sich um Figuren aus einem Roman oder einem Film. Für 
Irina war es natürlich anders. Sie und ihr Vater hatten sich 
sehr nahegestanden. Er hatte ihr alles anvertraut und war 
ihr dafür überaus dankbar gewesen.

»Ich werde sie nicht brauchen«, stellte Bourne klar.
»Der General besteht darauf, dass auf seiner Hochzeit 

alles perfekt verläuft. Das ist sein ausdrücklicher Befehl.« 
Mit einem unterwürfigen Lächeln ging Wanow zur Tür. 
Die Hand am Türgriff, drehte er sich noch einmal um. 
»Viel Glück, Mr. Bourne. Ich hoffe, Sie haben einen dicken 
Mantel dabei. In Moskau wird Ihnen der Winter im Na­
cken sitzen.«
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ERSTES BUCH

Es gibt kein stärkeres Aphrodisiakum
als die Bindung zwischen Zwillingen.

Irina Wassiljewna

351_27091_01_Ludlum_INH.indd   23 05.07.18   12:24



351_27091_01_Ludlum_INH.indd   24 05.07.18   12:24



25

EINS

»Wo warst du so lange, mein Bär?«, fragte Swetlana.
»Liebling, ich habe gearbeitet«, antwortete General 

Karpow, während er aus dem riesigen Badezimmer der 
luxuriösen Suite trat, die sie in einem Moskauer Hotel be­
wohnten.

»Gearbeitet?« Swetlana zog einen übertriebenen Schmoll­
mund. »Und das ausgerechnet heute?«

Karpow seufzte, während er seine frisch gebügelte Uni­
formjacke anzog. »Leider bleibt die Welt nicht stehen, um 
unsere Hochzeit zu feiern.«

Swetlana Nowatschenko hatte ein Gesicht wie eine Por­
zellanpuppe – eine Puppe mit atemberaubenden Wangen­
knochen, smaragdgrünen Augen und champagnerfarbenem 
Haar. Dass sie halb Ukrainerin und nur halb Russin war, hin­
derte Boris Karpow in keiner Weise daran, sie zu heiraten. 
Er war der Direktor des Inlandsgeheimdienstes FSB, der 
Nachfolgeorganisation des KGB. Damit befand er sich in ei­
ner überaus privilegierten Position innerhalb der Russischen 
Föderation, genoss höchstes Ansehen im Kreml und wurde 
zu allen politischen Feierlichkeiten eingeladen. Er hatte sich 
sogar schon ein-, zweimal mit dem Präsidenten persönlich 
zum Dinner getroffen. Kurz gesagt, Boris Karpow konnte 
heiraten, wen er wollte, solange es keine Jüdin war.

351_27091_01_Ludlum_INH.indd   25 05.07.18   12:24



26

Eine Jüdin war Swetlana Nowatschenko nicht. Sie stammte 
aus einer begüterten, einflussreichen russisch-ukrainischen 
Industriellenfamilie, deren Herkunft auf Zar Nikolaus I. zu­
rückging.

»Was hast du wirklich getan, Boris?«
Sie lag ausgestreckt auf einer samtenen Chaiselongue 

und zeigte ihm ihren schlanken, makellosen Körper in sei­
ner ganzen Pracht. Die Arme hatte sie in einer neckischen 
Pose über den Kopf gelegt, in bewusster Nachahmung von 
Goyas Bild Die nackte Maja.

»Wenn du es unbedingt wissen musst«, antwortete Boris 
und schloss die Knöpfe seiner Jacke, an deren linker Brust 
zahlreiche Orden prangten, »unsere Station in Kairo war in 
Aufruhr, nachdem sich herausgestellt hatte, dass die Israelis 
sie elektronisch ausspionierten.«

»Kairo, soso. So weit weg von unserem schönen Plätz­
chen hier am Busen von Mütterchen Russland.«

Er warf ihr einen Seitenblick zu. »Ich bin mir nie ganz 
sicher, wann du etwas sarkastisch meinst.«

»Das weißt du ganz genau, Liebling.« Swetlana lächelte 
mit ihren kleinen weißen Zähnen. »Du willst es bloß nicht 
zugeben.« Sie streckte die Arme noch höher über den Kopf, 
und ihre Brüste wölbten sich nach oben. »Es kann nicht 
vielleicht sein, dass du wieder mit dem heimtückischen 
Feldzug gegen die Ukraine beschäftigt bist, den der Kreml 
plant?«

Boris zog die Stirn in Falten und bemühte sich nach 
Kräften, ihren Verführungskünsten zu widerstehen. »Du 
glaubst mir nicht?«

»Der Kreml scheint fest entschlossen zu sein, alles zu­
rückzuholen, was Russland seit dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion verloren hat. Du hast damit nichts zu tun?«
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»Das ist doch absurd.«
»Findest du? Jetzt verteidigen sie schon ganz offen den 

Pakt, den die Sowjetunion vor dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs mit Nazi-Deutschland geschlossen hat. Damals 
haben sie still und leise Polen und andere Länder unterein­
ander aufgeteilt, diese Mörder. Die heutigen Machthaber 
im Kreml sind auch nicht besser als Molotow und Ribben­
trop damals.«

Boris schwieg. Es irritierte ihn, dass sie mit ihren Vor­
würfen das ungute Gefühl nährte, das ihn schon seit Wo­
chen verfolgte und das er nur mit Mühe kontrollieren 
konnte. Und das am Tag ihrer Hochzeit!

»Und was hat Russland von dieser aggressiven Strate­
gie? Die Bevölkerung leidet unter den westlichen Sank­
tionen, der Rubel ist auf ein Rekordtief gefallen, und die 
Aktienkurse sinken. Selbst die Milliardäre sind zunehmend 
beunruhigt, weil ihr Vermögen von Tag zu Tag schrumpft. 
Sieh den Dingen ins Auge – die aktuelle Politik hat das 
Land in eine schlimme Lage manövriert.«

»Was meinst du damit?« In Wahrheit wusste Boris ge­
nau, wovon sie sprach.

Swetlana seufzte, was ihre Brüste noch stärker zur Gel­
tung brachte. »Wankor«, sagte sie mit diesem schelmischen 
Ausdruck in den Augen, in den sich Boris von Anfang an 
verliebt hatte.

»Was ist damit?« Eine jähe Angst durchzuckte ihn. Ihre 
Kombination aus scharfer Intelligenz und einer nahezu 
unheimlichen Intuition führte sie viel zu nahe an den Kern 
der Sache heran.

»Mein Bär, glaubst du, ich weiß nicht, wie grundlegend 
die Energiestrategie der Föderation geändert wurde? Russ­
land besitzt das Erdölfeld von Wankor. Durch das Unter­
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nehmen Wankorneft verfügt das Land über das Knowhow 
und die Infrastruktur zur Öl- und Gasförderung – und den­
noch haben sie zehn Prozent der Anteile an die Chinesen 
verkauft.« Sie musterte Boris hintergründig. »Warum in 
aller Welt sollte sich Russland von einem Teil seiner Kron­
juwelen trennen?«

Boris schwieg; er wusste, dass sie ihre Fragen gern selbst 
beantwortete.

»Weil das Land dringend Geld braucht, mein Bär. Die 
Wirtschaft geht immer mehr den Bach runter. Zudem muss 
Mütterchen Russland die Separatisten in der Ostukraine 
unterstützen, und natürlich die Krim. Aber woher sollen 
die nötigen Milliarden kommen, jetzt da der Rubel im 
freien Fall ist und der Aktienmarkt dahinsiecht? Ein Un­
ternehmen wie Apple ist im Moment mehr wert als alle 
unsere börsennotierten Firmen zusammen. Das alles 
schreit nach verzweifelten Maßnahmen – und du stehst 
mittendrin. Das bereitet mir die größten Sorgen.«

Swetlana deutete seinen gequälten Gesichtsausdruck 
falsch. »Mein Bär, du bist darauf programmiert zu lügen – 
auch mir gegenüber, ja, ich würde sagen, besonders mir ge­
genüber.«

Er drehte sich zu ihr. »Warum sollte das so sein?«
»Deine ›wichtige Angelegenheit‹ ausgerechnet an deinem 

Hochzeitstag ist nicht zufällig Maskirowka, ein Ablenkungs­
manöver?«

Karpow lachte. Es gab Momente, so wie jetzt, da mach­
ten ihm ihre Intelligenz und Intuition wirklich Angst. 
»Ich habe mein ganzes Erwachsenenleben alles getan, um 
Dinge verborgen zu halten, um notfalls alles leugnen zu 
können, um Desinformationen zu streuen und unsere 
Feinde auf eine falsche Fährte zu locken, damit sie nicht 
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wissen, was wir als Nächstes vorhaben, und nicht darauf 
reagieren können.«

Swetlana nahm ihre Arme herunter und setzte sich auf. 
»Weißt du, manche behaupten sogar, es sei nur Maskirowka, 
dass du mich heiratest.«

 »Was?«
»Wegen meiner Familie.«
Er starrte sie an, als habe er plötzlich eine Viper in sei­

nem Zimmer entdeckt.
»Dass du mich gar nicht wirklich liebst. Dass du dich zu 

einer Zweckehe entschlossen hast.«
»Ha!« Boris lachte laut auf, doch es war ein hartes, nicht 

amüsiertes Lachen. »Der Präsident hört auch so auf mich. 
Ich brauche deine Familie nicht.« Doch als er ihr ernstes 
Gesicht sah, verging ihm das Lachen. »Wer setzt solche 
widerlichen Lügen in die Welt?«

»Wenn du es wüsstest, würdest du ihm die Zunge her­
ausschneiden?«

Boris grunzte verächtlich. »Wir leben nicht im Mittel­
alter. Ich bin nicht Iwan der Schreckliche.«

»Darüber lässt sich streiten.«
Boris hob seine buschigen Augenbrauen. »Wer erzählt 

einen solchen Unsinn?«
»Das weißt du genau: der Erste Vizepremier Timur Sawa­

sin. Aber keine Sorge, Liebling. Ich würde dich wohl kaum 
heiraten, wenn ich auch nur ein Wort davon glauben würde.«

Nun sah Boris wirklich unglücklich drein.
»Es stimmt, dass der Präsident auf dich hört. Aber wenn 

seine rechte Hand Lügen verbreitet, bekommt er selbst es 
mit Sicherheit auch mit. Er gibt sich als großer Abenteurer, 
geht auf die Jagd und reitet halb nackt auf einem Pferd 
durch die Gegend.«
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»Er will nur, dass die Länder der ehemaligen Sowjet­
union wieder enger zusammenrücken.«

»Länder, die mit ihrer wirtschaftlichen Schwäche Mos­
kau so sehr belastet haben, dass man sie gezwungener­
maßen gehen ließ. Moskau konnte froh sein, dass es sie los 
war.«

 »Die Russische Föderation ist zu klein für diese neue 
Weltordnung, Swetlana. Wir müssen wieder unsere Flügel 
ausbreiten.«

»Jetzt klingst du wie Hitler.«
»Pass auf, was du sagst! Der Präsident will Russland nur 

zu alter Stärke führen. Und das russische Volk will das 
auch.«

»›Zu alter Stärke führen‹. Wie sich das anhört! Dir ist 
schon klar, dass die Ukraine, Litauen, Polen, Lettland, Est­
land und alle anderen nach dem Zweiten Weltkrieg von 
Russland vereinnahmt wurden. Sie haben nie rechtmäßig 
dem Kreml gehört. Willst du, dass sich die Verbrechen von 
einst wiederholen?«

»Jetzt spricht nur noch die Ukrainerin aus dir … Zum 
Glück weiß ich, dass du es nicht so meinst, sonst müsste 
ich …«

»Was müsstest du?«, schnappte Swetlana. »Mich von 
einem deiner vermummten Terroristen umbringen lassen? 
Oder mich irgendwo an der Grenze von einem Panzer 
überfahren lassen? Ist unsere Hochzeit vielleicht nur ein 
Mittel zum Zweck? Die neue Strategie deiner Herren im 
Kreml, ihren Einflussbereich zu erweitern?«

Boris verdrehte die Augen. »Es hat keinen Sinn zu disku­
tieren, wenn du …«

»Ich hasse es, wenn du mich wie ein Kind behandelst, 
Boris Iljitsch.«
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Er wusste, dass sie nun wirklich zornig war. Sie sprach 
ihn sonst nie mit seinem Vatersnamen an. Dennoch konnte 
er sich eine Erwiderung nicht verkneifen: »Wenn du dich 
wie ein Kind benimmst, wirst du auch so behandelt. Du 
jagst irgendwelchen Phantomen hinterher und lässt deine 
Fantasie mit dir durchgehen. Das ist die russische Defi­
nition von Paranoia, weißt du.« Seine Stimme nahm wie­
der einen versöhnlicheren Ton an. »Mein Spezialgebiet ist 
der Nahe Osten, wie du sehr wohl weißt. Was die Ukraine 
und die anderen Länder der ehemaligen Sowjetunion be­
trifft …«

»Trotzdem stellst du meine Loyalität infrage.«
»Das habe ich nie getan. Unsere Diskussion …«
»Würdest du es so nennen?«
Er musterte sie einen Moment lang. »Unsere Diskussion 

war rein hypothetisch.«
»In Wahrheit dreht sich alles um die Wirtschaft, 

stimmt’s?«, wechselte sie abrupt das Thema. »Wirtschaft 
und Gier. Die Kreml-Clique hat Milliarden Dollar mit 
russischem Öl verdient. Aber damit wird bald Schluss 
sein. Von wo soll dann das Geld kommen, um die Födera­
tion am Laufen zu halten? Diese Unsicherheit ist die Wur­
zel des neuen Expansionsdrangs. Russland braucht die 
Staaten der ehemaligen Sowjetunion anscheinend, um … 
ja, wofür eigentlich?«

»Um stark zu bleiben.«
»Obwohl sie Mütterchen Russland einst an den Rand des 

Bankrotts gebracht haben?«
Boris staunte einmal mehr über den scharfen Blick, mit 

dem diese Frau die komplexen Zusammenhänge von 
Wirtschaft und Weltpolitik erfasste. Es war einer der 
Gründe, warum er sich in sie verliebt hatte, abgesehen 
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davon, dass sie im Bett unvergleichlich war. Sie hatte auf 
ganzer Linie recht. Insgeheim dachte er ebenfalls, dass die 
aggressive Strategie des Kreml Russland eher schadete. 
Moskau musste von den ehemaligen Sowjetrepubliken die 
Finger lassen; sie hatten Russland tatsächlich einst wirt­
schaftlich ruiniert. Die UdSSR war einfach zu riesig ge­
wesen, und nun, da die Tschetschenen und andere mus­
limische Volksgruppen sich aufführten, als gehöre ihnen 
die Welt, war es absolut nicht ratsam, sie in einen gemein­
samen Staat zurückzuholen. Diese Pferde ließen sich nicht 
mehr im Zaum halten.

»Du irrst dich wirklich, Lana. Hätte der Kreml sonst ein 
neues Abkommen mit der Ukraine angekündigt, in dem 
garantiert wird, dass der Gashahn über den langen, kalten 
Winter hinweg offen bleibt?«

Swetlana schüttelte den Kopf. »Glaubst du, ich weiß 
nicht, was die Machthaber wirklich vorhaben, Boris? Aber 
die Menschen hier in Russland wollen keinen Krieg. Die 
Wirtschaftssanktionen nehmen uns die Luft zum Atmen, 
vor allem den kleinen Leuten.

Dieses sogenannte Abkommen mit der Ukraine wird 
sich in Luft auflösen, noch bevor es unterzeichnet ist. Der 
Kreml wird behaupten, die NATO sei schuld, weil sie sich 
in der Ukraine einmische. Die Temperaturen gehen schon 
zurück; wenn der Winter kommt, werden sie den Gashahn 
zudrehen – nicht nur für die Ukraine, sondern auch für 
Westeuropa. Die Folge wäre eine Rezession mit weltweiten 
Auswirkungen.«

Boris’ Lachen klang hart und freudlos, und sein Gesicht 
verdunkelte sich. »Was du für eine Fantasie hast, Liebling. 
Der Kreml wird doch nicht einen dritten Weltkrieg ris­
kieren.«

351_27091_01_Ludlum_INH.indd   32 05.07.18   12:24



33

Swetlana lachte. »Du hast sicher recht. Ich hab wohl 
übertrieben. Ach, komm schon, Liebling, jetzt schmoll 
nicht. Du siehst aus wie ein bockiges Kind.« Trotz des ge­
dämpften Lichts war ihr Lächeln unwiderstehlich. »Außer­
dem magst du es doch, wenn eine Frau Temperament hat.« 
Ihr Lächeln wurde noch breiter, als sie ihn mit dem Zeige­
finger zu sich winkte, dessen Nagel blutrot lackiert war. 
»Komm her, mein Bär. Du siehst so schneidig aus in deiner 
Uniform.«

Boris schüttelte den Kopf. Er war immer noch ein biss­
chen pikiert von ihrem verbalen Schlagabtausch, obwohl 
solche kleinen Auseinandersetzungen zu ihrer Beziehung 
gehörten. »Gebumst wird erst nach der Zeremonie.«

»Wer hat was von Bumsen gesagt?«, erwiderte Swetlana 
mit einem verführerischen Lächeln.

»Später.« Er sah ihr fest in die Augen und straffte seine 
Jacke. »So sehr wir es beide wollen … aber später.«

»Boris, du bist so spießig.«
»Nein, meine Liebe, ich denke nur praktisch.« Er trat zu 

ihr, beugte sich hinunter und küsste sie flüchtig auf die 
Lippen. »Für dich wird es auch Zeit, ein Bad zu nehmen 
oder dich zu schminken oder was immer ihr Frauen tun 
müsst.«

»Idiot!« Doch ihr Lächeln war warm, als sie seinen Kuss 
leidenschaftlich erwiderte, ihre weichen Lippen öffnete und 
ihre Hand an seinen Hinterkopf legte. »Jetzt geh schon«, 
sagte sie in gespieltem Befehlston und ließ ihn los. »Misch 
dich unter die Gäste.« Als er zur Tür schritt, rief sie ihm 
nach: »Und sei nett!«

»Bin ich doch immer.«
Ihr kehliges Lachen folgte ihm auf den Flur hinaus.
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Kaum war die Tür geschlossen, hüllte sich Swetlana in 
einen prächtigen seidenen Morgenmantel. Wenjamin Be­
low trat durch eine schmale Tür aus dem angrenzenden 
Zimmer hervor. Er war ein kleiner Mann mit blasser Haut 
und dichtem schwarzem Haar. Seine dunklen, rastlosen 
Augen hinter den runden Brillengläsern schienen ständig 
nach einem sicheren Ausweg zu suchen. Er trug ein kleines 
Gerät vor sich und schwenkte es hin und her, um nach 
eventuellen Lauschvorrichtungen zu suchen.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass der Raum sau­
ber war, kam er zu Swetlana. »Also«, kam er sofort auf den 
Punkt, »hat er klar gesagt, wo er steht?«

Swetlanas Mundwinkel zuckten. »Wenjamin Nasaro­
witsch, du hast doch bestimmt an der Tür gelauscht, 
oder?«

Belows angespannte Lippen zitterten. »Das ist kein 
Spiel, Lana. Wie oft soll ich dir das noch sagen?«

»Komm her, mein Lieber.« Sie streckte die Arme aus. 
»Deine Krawatte sitzt zu fest.«

Er schüttelte den Kopf. »Willst du, dass ich es be- 
reue …«

»Was?« Ihre Augen funkelten drohend. »Dieser Plan 
würde ohne mich niemals funktionieren.«

Er verstummte für einige Augenblicke, als warte er dar­
auf, dass die frostige Atmosphäre sich aus dem Zimmer 
verzog. »Tut mir leid, Lana«, seufzte er schließlich. »Meine 
Ungeduld …«

»… geht mal wieder mit dir durch«, ätzte sie. »Ziemlich 
unprofessionell.«

»Mea culpa.« Er verschränkte die Finger ineinander. 
»Mea maxima culpa.«

Seine Entschuldigung entlockte ihr ein Lächeln, das den 
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Raum sofort ein wenig zu wärmen vermochte. »Mit deinen 
Lateinkenntnissen könntest du im Vatikan Karriere ma­
chen.«

Below entspannte sich sichtlich. »Also, wie schätzt du 
die Einstellung des Generals ein?«

Swetlana zog die Stirn in Falten. »Schwer zu sagen. 
Boris ist äußerst sparsam mit Fakten. War er immer 
schon.« Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge. »Er 
vertritt die Linie des Kreml, sogar, wenn wir unter uns 
sind.«

»Enttäuschend. Er steht doch im Ruf, immer seine eigene 
Meinung zu haben.«

»Stimmt.« Swetlana hob den Zeigefinger. »Und wenn 
ich eine Vermutung äußern müsste, würde ich sagen, dass 
er die Dinge völlig anders sieht als der Kreml.«

»Das heißt dann wohl, so wie wir.« Below tippte sich mit 
seinem langen, schmalen Zeigefinger an die Lippen. »Wie 
viel würdest du auf den General setzen?«

»Was denkst du denn?« Sie zuckte mit ihren wohlge­
formten Schultern. »Alles, was ich habe.«

Etwas in ihrem Ton schien ihm zu denken zu geben. 
»Lana, bitte sag mir, dass du dich nicht in ihn verliebt 
hast.«

»Das geht dich nichts an«, schnappte sie eine Spur zu 
hastig.

»Oh doch.« Er setzte sich zu ihr aufs Sofa. »Die Liebe 
verzerrt die Realität. Das weißt du genauso gut wie ich. 
Wir haben das doch alles schon erlebt. Du hast ja selbst 
gesehen, wie die Liebe den schönsten Plan zum Scheitern 
bringen kann. Wir zählen auf dich; du bist jetzt der ent­
scheidende Faktor. So kurz vor dem Ziel darfst du dir kei­
nen Fehler erlauben.«
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Swetlana richtete sich auf. »Und du verlierst so kurz vor 
dem Ziel das Vertrauen in mich, Wenjamin Nasarowitsch?«

»Ich wollte dich nur erinnern.«
»Mein Gedächtnis funktioniert noch sehr gut, danke.«
»Schön.« Below stand von seinem Platz auf. »Denn ohne 

den General …«
»Vorsicht«, ermahnte sie ihn und erhob sich vom Sofa. 

»Wage es nicht, so etwas auch nur zu denken.«
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ZWEI

Boris schritt über den mit Wandteppichen geschmückten 
Flur und trat durch die Doppeltür, die von bewaffneten 
Wachmännern der Armee und des FSB flankiert war, in 
den glitzernden Ballsaal voller elegant gekleideter Leute. 
Von Stolz erfüllt, sah er sich um. Sie waren alle gekommen: 
der Präsident, der Ministerpräsident, der Erste Vizeregie­
rungschef, der Leiter der Administration des Präsidenten, 
der Stabschef, der Außenminister und viele andere. Alle 
erwiesen ihm zu seiner Hochzeit die Ehre. Es gab reichlich 
Champagner und Kaviar, dazu feinsten Wodka, von livrier­
ten Kellnern auf dem Silbertablett serviert. In einem Win­
kel des Saals spielte ein Streichquartett die Bearbeitung 
einer Symphonie von Tschaikowsky – für seinen Geschmack 
etwas bemüht und ein wenig lächerlich.

Doch unter all den führenden Vertretern des Kreml und 
der Oligarchenkreise, die alle von der russischen Wirt­
schaft profitierten, suchten seine Augen nur einen Mann – 
bis er ihn in einem Winkel des Saals erblickte: seinen alten 
Freund und Waffenbruder Jason Bourne.

Während er zwischen den Festgästen hindurchschritt, 
Hände schüttelte und Glückwünsche entgegennahm, ent­
gingen ihm nicht die versteckten Blicke, in denen Neid, 
aber auch Angst zu erkennen war – er war ein gefürchteter 
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Mann innerhalb der Russischen Föderation und weit dar­
über hinaus. Und noch etwas bemerkte er: Zu seiner Über­
raschung war Jason Bourne nicht allein gekommen. An 
seiner Seite stand eine zierliche, katzenartige Frau in einem 
violetten Kleid, das so tief ausgeschnitten war, dass die 
prallen Halbkugeln ihrer Brüste auf geradezu aufreizende 
Weise zur Schau gestellt wurden.

Boris bildete sich einiges darauf ein, Bourne so gut wie 
kaum ein anderer zu kennen, was natürlich nicht hieß, dass 
er ihn in- und auswendig kannte. Das tat niemand, vermut­
lich nicht einmal Bourne selbst, vor allem, seit er das Ge­
dächtnis verloren hatte. Eines stand für Boris jedoch fest: 
Bourne war der typische Einzelgänger. Er ließ sich nie  
mit einer Frau in der Öffentlichkeit sehen – doch die Art, 
wie diese gut aussehende Frau ihren Arm besitzergreifend 
um seinen geschlungen hatte, ließ vermuten, dass sie ihn so 
schnell nicht mehr loslassen würde. Noch seltsamer war, 
dass Bourne sie kaum wahrzunehmen schien. Sobald sie 
nach der Trauungszeremonie einen Moment unter sich 
waren, würde Boris ihn fragen, was es damit auf sich hatte. 
Er schämte sich ein wenig, dass er Bourne nicht nur ein­
geladen hatte, weil er sein Freund war, sondern auch aus 
einem anderen Grund. Wäre das Leben nicht nett, wenn er 
Bourne nur bei seiner Hochzeit haben wollte, um mit ihm 
zu feiern? Mag sein, dachte er wehmütig, aber mein Leben ist 
nun mal nicht nett.

Als Boris sich ihm näherte, blieb ihm einen Moment lang 
das Herz stehen. War das nicht …? Konnte es sein …? Und 
dann explodierte ein Gedanke in seinem Kopf: Was zum 
Teufel hatte Bourne mit Irina Wassiljewna zu schaffen? Es 
erschien ihm undenkbar, dass die beiden sich kannten. Und 
wenn doch, warum hatte Jason es dann nicht erwähnt? Er 
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musste doch wissen … Boris’ Augen verengten sich zu 
schmalen Schlitzen. Aber so wie Bourne sich verhielt, war 
sich Boris fast sicher, dass er wirklich ahnungslos war.

Irinas Vater Wassili war ein reicher und mächtiger Olig­
arch gewesen, doch auch die Reichen und Mächtigen konn­
ten richtig Ärger bekommen, wenn sie mit den falschen Leu­
ten Geschäfte machten. Genau das war Wassili und seinem 
ältesten Sohn widerfahren. Boris hatte die Eliminierung der 
beiden nicht angeordnet; er hatte sich zu der Zeit zusammen 
mit Jason in Damaskus aufgehalten, weil sich ihre Interessen 
in einer bestimmten Angelegenheit überschnitten hatten. 
Die Anweisung war, wie er später erfahren hatte, direkt aus 
dem Kreml gekommen. Boris war gerade noch rechtzeitig 
zurückgekehrt, um die Zwillinge vor dem gleichen Schicksal 
zu bewahren, indem er wahrheitsgemäß argumentierte, dass 
die zwei im Gegensatz zum älteren Sohn nichts mit Wassilis 
Verbrechen zu tun hatten. Natürlich ahnten die Zwillinge 
nicht, wie knapp sie am Tod vorbeigeschrammt waren und 
wer sie gerettet hatte. Doch ihr Großvater wusste es und 
hatte sich überaus dankbar gezeigt.

Boris musste seine ganze Willenskraft zusammenneh­
men, als er mit einem breiten Lächeln zu Jason trat und sie 
einander umarmten, nicht bloß als alte Freunde, sondern 
als Brüder, die zahlreiche Gefahren durchgestanden und 
einander mehr als einmal das Leben gerettet hatten. Das 
war die Welt, in der sie beide zu Hause waren, und in die­
sem Moment wurde ihnen wieder einmal bewusst, wie viel 
sie bis zu diesem bedeutungsvollen Tag durchgemacht hat­
ten. Wenigstens das ist echt, dachte Boris.

Er küsste Bourne auf beide Wangen und flüsterte ihm so 
leise, dass es die Frau an seiner Seite nicht hören konnte, 
ins Ohr: »Hast du die Münze bekommen?«
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Bourne nickte kaum merklich.
»Gut. Wir haben wichtige Dinge zu besprechen. Treffen 

wir uns am Ende der Loggia, gleich nachdem die Vorspei­
sen serviert werden.« Als zusätzliche Sicherheitsmaß­
nahme hatte er es auf Arabisch gesagt, einer Sprache, die 
sie beide beherrschten.

Nach dem kurzen Moment der Vertrautheit wandte sich 
Boris mit einem routinierten Lächeln den anderen Gästen 
zu, um weiter Hände zu schütteln und Glückwünsche ent­
gegenzunehmen.

Bourne ließ es sich nicht anmerken, wie unwohl er sich 
dabei fühlte, dass Irina nicht von seiner Seite wich. Weder 
sein Freund Boris Karpow noch Irina selbst bekamen etwas 
von seinem inneren Aufruhr mit. Diese Frau hatte eine 
unglaubliche erotische Ausstrahlung. Sie roch nach purer 
Sinnlichkeit, und es kostete ihn einige Anstrengung, einen 
kühlen Kopf zu bewahren.

Er hatte sie angerufen, nachdem er die Einreisekontrolle 
am Flughafen Scheremetjewo passiert hatte. Irina hatte 
angeboten, ihn von einem Wagen abholen zu lassen, doch 
Bourne stieg grundsätzlich nicht in Autos ein, die ihm 
jemand schickte. Stattdessen nannte er ihr einen Treff­
punkt und fuhr mit dem Taxi über den Gartenring in die 
Innenstadt.

Sie hatte ihn mit einem strahlenden Lächeln empfangen. 
»Guten Abend«, hatte sie in ihrem Moskauer Russisch ge­
sagt und ihn auf beide Wangen geküsst, als wären sie alte 
Freunde. »Hatten Sie einen angenehmen Flug?«

»Ja, danke«, hatte Bourne geantwortet und zum ersten 
Mal ihren sinnlichen Duft eingeatmet.

Sie sah, wie sich seine Nasenflügel blähten, und ihr süffi­
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